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OltM, 2. August 1928 Nr. 31 14. Jahrgang

Schweizer-Schule
Wochenblatt öev katholischen Schulvereinigunven der Schwel?

Der »Pädagogischen Blätter" 33. Jahrgang

Für die Schriftleitung des Wochenblattes:
Z. Troxler, Prof..Luz«r«. Billeustr.it. Telephon Sl.68

Jnseraten-Annahme, Druck und Versand durch de»

BerlagOtt« Walter V..V. - Ölte«
Beilagen zur „Schweizer-Schule":
Volksschule » Mittelschule - Die Lehrerin - Seminar

Ada»»»»»at» » Zahre-Prei» Ar. lN—, bei der P»ft befNIU à MM
tTheck Vk S2> Aiulimd P»rtoz>»!chwg

Jnfertionsprei» : Nach Spezialtarif
Inhalt: Brillen her l — Schulnachrichten — Himmelserscheinungen im August — Lehrerzimmer — Bel-

lag«: Mittelschule Nr. S (hist. Ausgabe)

Brillen her!
Von H a n nes.

O, wenn einer diese Brille erfinden könnte,
die ich meine und nach der ich rufe! Dem gehörten
nicht bloß ein Doktortitel und die Ehrenmitglied-
schast sämtlicher wissenschaftlichen Gesellschaften der
Welt. Er überträfe mit seiner Erfindung die kühn-
sten Erwartungen aller Jahrtausende; er wäre ein
Tausendsassa, ein reiner Hexenmeister, einer, dem

man überhaupt kein Denkmal setzen könnte, das
seine Verdienste für die Menschheit auch nur eini-
germatzen zum Ausdruck brächte. Und doch brauchte
es nur eine B rillezu sein, eine einfache, simple

Brille, die in Millionen von Exemplaren über die

ganze Welt verteilt werden müßte. Müßte, sage

ich, denn kaufen wollte sie niemand, trotz ihres un-
geheuren Wertes, trotz ihrer Vorzüglichkest, trotz
ihrer überaus scharfen Gläser — nein, nicht trotz,
sondern wegen der seltenen Klarheit und Schärfe.

„Für wen soll denn diese Brille bestimmt sein?"
fragst du mich, mein lieber Freund. Für wen? Für
den Arbeiter sowohl als für den Herrn Professor,
für den Fischer auf dem Meer wie für den Aelpler
unter den Schroffen der Gebirgsstöcke, für den Ad-
vokaten und Straßenkehrer, für den Schulgewalti-
gen, für den Techniker, für arm und reich, gescheit

und dumm, gebildet und ungebildet, für den

Schwarzen, Weißen und Roten, für den Kommu-

nisten und Konservativen, den Freisinnigen und De>
mokraten, soferner — Kind er sein eigen
nennt. Die gleiche Brillennummer gehörte ganz
selbstverständlich — sogar in noch größerer Schärfe
— auch auf die Nase der bessern Hälfte der Ge-
nannten, und noch vieler Millionen anderer. Es
wäre ein Augenglas, das dem Betreffenden sein
eigen Fleisch und Blut, sein Kind, so zeigen
k'önnte, wie es ist, eine Brille, die die ester-
liche Blindheit in ein klares Sehen verwandelte,
ein Sehen, das Millionen junger Menschen zum
Heile wäre, in tausend und abertausend Fällen
dem Leben des Heranwachsenden eine Richtung
gäbe, die am Abgrund vorbei führte und viel,
viel Kummer und Sorgen, Streit und Bosheit aus
der Welt zu schaffen vermöchte.

O, diese Blindheit, diese Affenliebe! Kaum
wäre es zu glauben, was dieses Uebel an Unglück
anrichtet, wenn nicht jeder Gelegenheit hätte, im-
mer und immer wieder die Folgen der elterlichen,
großmütterlichen usw. Blindheit mit eigenen Augen
zu sehen. Aber so ist es eben, man sieht's bei an-
dern, bei sich selber aber findet man kein Splitter-
chen im Auge. Grad so, wie's in der Bibel so

schön und treffend vom Splitter und Balken heißt.

?ch glaube, daß im Paradies durch den Sün-

>W* Unsere Neiseîarte versât wie bisher Herr Prof. W. Arnold, Aug.
Man wende sich im Bedarfsfalle an diese Adresse, nicht an den Aktuar des Kath. Lehrervereins.

<7>

C
co

>

> Ä
cd

>9
>

WM


	...

